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#3"
Was Dir bestimmt

^ V\N* _R0iVL4iV Für d'as FeuiZ/eîon. fcear&eiiefp Fassurzj?

1H. Fortsetzung

«Gestatten Sie mir eine Frage, Herr Pfar-
rer: Paul Germann seheint also doch sehr be-
gütert zu sein. Annelies sprach uns von
einem armen Manne.»

«Paul? Er verdient gewiss nur das, was
er zu einem bescheidenen Leben braucht.»

Hier blieb Jean Amberg wie angewurzelt
stehen.

«Dann hat Annelies also das Geld ...»
Er unterdrückte die jähe Frage.

«Sie bekommt das Geld von ihrem Herrn
Vater.» Pfarrer Hirzel hatte trotzdem, ver-
standen und war froh, dass die neblige Däm-
merung sein schmunzelndes Lächeln über die
Bestürzung des Begleiters verbarg. Auch ihm
war von verschiedenen Seiten ein abscheulich
verzerrtes Bild Wilhelm Arnbergs gemacht
worden.

Jean Amberg war wirklich betroffen. Wil-
heim, sein nobler, hochnäsiger Bruder Wil-
heim gab sich mit Wohltätigkeit ab!

«Ja — hm — ich bin allerdings ein wenig,
überrumpelt.» Er konnte doch nicht sagen,
Jas alles habe er nicht erwartet, weder von
seinem Bruder noch von der Nichte — alles
andere, nur das nicht.

«Was meint denn ihr Mann dazu?» lenkte
er vorsorglich ab.

«Ich vermute, dass er nicht alles weiss.
Er glaubt nicht, was er sieht, er sieht nur,
was er glaubt.»

«Wie meinen Sie das?»

«Er glaubt nicht an das ,Wunder', nicht
daran, dass diese Wandlung eine dauernde
sei. Er kenne die Jugend viel zu gut, wisse,
wie verdorben sie. sei — bei ihm finden Sie
leidenschaftliche Zustimmung zu ihren
schwärzen Theorien. So redet er sich immer
ein, die Frau werde ihn wieder verlassen,

.seiner überdrüssig werden und sieht nun nur
das, was diese Meinung scheinbar bestätigt.
Im Grunde genommen ist es wohl so, dass

er seiner Liebe weniger zutraut als den Ver-
lockungen der Welt. Paul ist ein eigenwilli-
ger Mensch, ausschliesslich und beharrlich
selbst dort, wo sich diese Beharrlichkeit zur
Verbohrtheit auswächst. Wenn er liebt, dann
liebt, er einmal, was er liebt, das liebt er bis
zum Tode, was ihm gehört, das lässt er nicht
mehr los, was er sich in den Kopf gesetzt hat,
ist schwer wieder daraus zu vertreiben. Er
hat eine Art, das Glück an sich zu reissen,
als ob èr es lieber in seinen Armen erdrücken
wollte, als es entschwinden zu lassen. Das
Schicksal geht- mit solchen Menschen nicht
gleichgültig um, lässt sie nicht auf ausgetre-
tenen Standardweglein durch die Höhen und
Tiefen des Lebens wandeln Vielleicht ist
an dieser Veranlagung, die, zugegeben, den
geliebten Menschen immer wieder quälen
wird, seine frühe Verwaistheit schuld; viel-
leicht hätte er sich nie so leidenschaftlich

an alles geklammert, das in seine Einsamkeit
kam, wenn er Vater, Mutter und Geschwister
besessen hätte. Wenn er nun seine junge
Frau mit seinem Misstrauen plagt, so wird
er es bestimmt gründlich tun, wie alles, das
er anfasst. Noch viel gründlicher wird er
aber sich selbst dabei martern. Er verflucht
den Fernsprecher, der ihr die Stimmen und
die Musik ihrer Freunde und Verwandten ins
Haus leitet, verflucht die Besuche, die sie er-
hält — und sie erhält viele. Ich habe solche
Gäste im Vorbeigehen erblickt und mir jedes-
mal sagen müssen: wenn sie zu dieser Men-
schenklasse, diesen geistlosen Nichtstuern
und Gecken, ja, ich möchte fast sagen, zu
dieser Halbwelt gehört hat, so wird mir Pauls
Misstrauen verständlich. — Es ist mit ihr
aber doch ein Wunder geschehen. Sie werden
es selbst sehen, Herr Amberg, wenn Sie nun
hingehen.» Der Herr Pfarrer blieb stehen.
«So.. Hier hin ich zu Hause angelangt. Ich
lasse die beiden grüssen sowie auch Ihre liebe
Mutter», damit reichte er dem Begleiter die
Hand hin.

«Sie lassen mich zurück mit einer grossen
Frage: Annelies und ihr Mann sind also un-
glücklich durch sein Misstrauen? Was soll
daraus werden?!»

«Nichts. ' Man darf nicht daran rühren,
sich nicht, einmischen.» Pfarrer Hirzel legte
eine leise Mahnung in seine Worte. Dem Hitz-
köpf da war allerhand zuzutrauen; beinahe
wollte es ihn gereuen, dass er von der ganzen
Sache zu sprechen begonnen hatte. «Paul
beklagt sich übrigens nie. Was ich Ihnen da
erzählt habe, das weiss ich aus eigener Be-
obachtung und von Schwester Margrit.»

«He! Hallo, Wirtschaft!» rief Jean Am-
berg polternd in den Hausflur des Arztes,
und er musste seiner Stimme richtig Gewalt
antun, damit sie ihm gehorchte. Er wollte
nicht auf seine alten Tage hin noch den Ge-
rührten und Erschütterten spielen. Eine
junge Frau in einer gestickten Küchen-
schürze, das blasse Gesicht von einem roten
Kopftuche umrahmt, zeigte sich an der Woh-
nimgstür.

«Onkel Jean...»
«Bist du es, oder ist es dein Geist?»
«Du musst ja wissen, das« bei mir von

Geist keine Spur vorhanden ist.» Sie führte
ihn in die herrlich durchwärmte Stube, reichte
ihm dort Pauls Wollweste, damit sie seine
durehnässte Jacke zum Trocknen aufhängen
konnte. Jean Amberg setzte sich gemütlich
hinter den Tisch auf die mit vielen Kissen
belegte Eckbank, hob seinen schmutzigen
Kneifer ab, putzte ihn glänzend und nahm
dann die Nichte scharf unter die Lupe. Ge-
wiss, sie hatte sich verändert, nach seiner
Ansicht sehr zu ihrem Vorteil, trotzdem sie
Mass und müde schien. Um die Augen lagen

unverkennbar Tränenspuren. Hatte er sie
wohl eben gequält, der gründliche Herr Ge-
mahl?

«Wo hast du deinen Pantoffelhelden?»
Annelies warf einen schrägen Blick zu

dem Onkel hin.
«Er ist unten. Ich werde ihn rufen.» Sie

sprang die Treppe hinunter, schob vor der
Türe des Sprechzimmers noch die Unterlippe
vor; denn vor kaum einer Viertelstunde hatte
Paul sie heftig angefahren, wegen einer Klei-
n'igkeit; sie hatte um die Erlaubnis gebeten,
in der folgenden Woche einmal nach Zürich
fahren zu dürfen. Sie klopfte heftig und im-
mer noch erbost an, trat dann auf ein un-
wirsches «Ja» in den Ordinationsraum. Paul
sass untätig am Schreibtisch und spielte mit
einer Füllfeder.

«Es ist Besuch da.»
«Das geht mich wohl nichts an. Schmeiss',

ihn meinetwegen zum Hause hinaus!»
«Er wird sieh kaum ,sehmeissen' lassen;

es ist Onkel Jean.»
Daraufhin erhob er sich willig. Sie fasste

ihn beschwörend am Aermel:
«Paul! Lass ihn nicht# merken! Bitte,

versprich es mir! Die Meinen dürfen nicht
wissen, dass ...» Sie warf trotzig den Kopf
zurück.

Als ob er an dem Zwiespalt die Schuld
tragen würde

«Komm, wir dürfen ihn nicht warten las- ;

sen!» meinte er ausweichend.
Bald darauf sassen sie um den Tisch beim

Abendbrot. Jean Amberg war ungewohnt
wortkarg, liess nur seine Augen hinter den
blitzenden Gläsern scharf von einem zum
andern wandern. Paul grübelte vor sich hin,
und in Annelies, kämpfte der Trotz mit den

Tränen.
«Ich muss euch etwas erzählen», fing da

Onkel Jean unvermittelt an. «Wenn ich euch

so^ sehe, besonders dich, Annelies, da will
mir scheinen, als ob ich vor zehn Jahren die

grösste Eselei meines Lebens begangen
hätte.»

Paul und Annelies blickten gespannt auf,
«Vor zehn Jahren, da hätte ich nämlich

beinähe einmal geheiratet. Beinahe. Es war
ein Mädchen, das ein paar Jahre vorher noch

zu mir in die Sekundärschule gegangen war:
frisch, intelligent, fröhlich —kurz: ein: nettes
Geschöpf. Ich hatte sie lieb, als Schülerin
schon. Es war nicht etwa ein Mädchen aus

begüterten Kreisen, keineswegs. Es gehörte
dem Mittelstande an. Aber auch dort können
die Töchterchen von unverständigen Müttern
so verwöhnt werden, dass sie meinen, sie

seien ihrer Lebtage zu gut dazu, irgendwo im

Hause selbst, mit Hand anzulegen. Es war
also auch dort schlimm in dieser Beziehung,
wie beinahe überall. Doch mit, dir, Annelies,
war Elsi noch lange nicht zu vergleichen.»
Onkel Jean war nicht der Mann des Vertu-
schens. Er sagte immer offen heraus, was

er dachte. «Das darf ich dir jetzt wohl ge-

stehen, nicht?»
Nein, Annelies war nicht gekränkt.
«War es schön, das Elsi?» wollte ih*

weibliche Neugier wissen.
Die beiden Männer warfen sich einen là'

;

eilenden Blick zu. '
i,

«Die geliebte Frau ist immer schön. -— f® t

hatte das Mädchen sehr lieb; was mir raber

gar nicht an ihm gefiel, das war sein -

scheu vor den Arbeiten des Haushaltes. Wir

Ab-
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18. ^ortsàuttL

«Lvàtwn si« mir eins krsHv, Lorr kkar-
rer: kaul Lermann sekeint also àoed sedr be-
guteil zu sein. ànelies spraeb uns von
einem armen Laune.»

«kaul? kr veràient KHVlSs nur à, was
er zu einem besebeiàenen l«eben braucd t.»

Lier bliebàean ^mberg wic angewurzelt
st eben.

«Daun kat ànelies also àas Lelà ...»
kr unteràrûokte àis jäbe krage.

«sis bekommt àas Lelà von ikrem Lerrn
Vater.» kkarrer Lirze! datte trotzàem. ver-
stanàen un à war trod, àass àie nebligc Däm-
merung sein sobmunzelnàss iLebeln über àis
Lestürzung àes Legleiters verbarg. àuob idm
war von versobieàenen Leiten ein absebeulieb
verzerrtes Lilà Wiidelm àlderM gemaedt
woràen.

.lean ^mberg war wirkliek betrokken. Wil-
beim, sein nobler, doobnäsiger Lruàer Wil-
Iielm gab sied mit Wokltatigkeit ad!

«àa — dm — ied bin alieràings ein wenig.
Überrumpelt.» tir konnte àoeb niedt sagen,
àas alles dabe er niedt erwartet, weàsr von
seinem Lruàer noed von àer Niedt«- — alles
anàere, nur àa« niedt.

«Was meint àenn idr Kann àa?.««?» lenkte
si voi.>orglied ab.

«Ied vermute, àass er niedt alles weiss,
kr glaubt niedt, was er siebt, er siebt nur,
was er Klaubt.»

« Wie meinen sie àas?»

« kr Klaubt niedt an àas ,Wnnàer', niedt
âaran, àass àiese Wanàlung sine âauernàe
sel. k r kenne àie àugenâ viel zu gut, wisse,
wie veràorben sie sei — bei ikm kiuàen sie
leiàensebaktliobe Zustimmung zu idren
sodwarzen kbvorien. so reàet er sied iinmer
ein, àie krau werâe idn wieàer verlassen,
seiner überärüssig wvràen unà siedt nun nur
àas, was àiese Lsinung sedeinkar bestätigt.
Im Lrunàe genommen ist es wodl so, àass

er seiner bliebe weniger Zutraut als àen Ver-
loekungen àer Welt. Kau! ist ein eigenwW-
ger Lsnsed, aussedliessliod unà bedarrlied
selbst àort, wo sied àiese Ledarriiekkeit zur
Verbodrtkeit auswäekst. Wenn er liebt, àann
liebt er einmal, was er liebt, àas liebt er bis
zum 'tolle, was idm gebort, àas lässt er n>edt
mskr los, was er sied in àen kopk gesetzt dat,
ist sedwer wieàer àaraus. su vertreiben, kr
dat eine Vrt, àas Liüok an sied zu reissen,
als ob èr es lieber in «einen Vrmen erärücken
wollte, als es entsedwinàen su lassen. Das
sekieksal gebt mit soleden Lensàn niedt
gieiekgültig um, lässt sie niedt auk ausgetre-
tenen stanàaràweglein àurod àie Lüden unà
kieken àes Lebens wandeln Vielìeiedt ist
an àisser Veranlagung, àie, zugegeben, àen
geliebten Lenseden immer wieàer quälen
wirà, seine krüke Verwaistkeit «edulà; viel-
leiedt dätte er sied nie so leiàensekaktlied

an alles geklammert, àas in seine Einsamkeit
kam, wenn er Vater, Lutter unà Lesobwister
besessen dätte. Wenn er nun seine junge
krau mit seinem Lisstrauen plagt, so wirà
er es bestimmt gründliob tun, wie alles, àas
er ankasst. Noed viel gründlieber wirà er
aber sied selbst àabei martern, kr verkluekt
àen kernspreedsr, der idr àie stimmen unà
àie Lusik ikrer kreunàe unà Verwanàten ins
Laus leitet, verkluekt àie Lesuede, àie sie er-
kalt — unà sie erkält viele. led dabe soie.de
Lüste im Vorbeigeksn erblickt unà mir jedes-
mal sagen müssen: wenn sie zu dieser Leu
scdenklas.se, àiesen geistlosen Niedtstuern
unà Lecken, ja, ied möedte tast sagen, zu
àieser Halbwelt gekört dat, so wirà mir kauls
N isstrauen verstânàlicd. — ks ist mit idr
aber àoed ein Wunàer gesodeden. sie weràen
e« selbst seden, Herr ^mberg, wenn sie nun
dingeken.» Der Lerr kkarrer blieb steken.
«so. Lier bin ied ?.u Lause angelangt. led
lasse àie beiàen grUsseu sowie auek Idre liebe
Lutter», clamit reiedte er àem Legleiter àie
Lanà din.

«sie lassen mied surüek mit einer grossen
krage: ànelies unà idr Lann sinà also un-
glüoklied àured sein Lisstrauen? Wa« soll
àaraus weràen?!»

«Nicdts. ' Lan àark niedt àaran rüdreu,
sied niedt einmiseden.» kkarrer Lirxei legte
eine leise Laduung in seine Worte. Dem llit/.-
kupk àa war allerdanà xu^utraueu: beiuake
wollte es idn gereuen, àass er von àer ganzen
sacke sprecken begonnen datte, «kaul
beklagt sied übrigens nie. Was ied Idnen àa
vrsädlt dabe, àas weis« ied au« eigener Le-
okaektung unà von sedwester Largrit.»

«Le! Lallo, Wirtsckakt!» risk àean Vin-
berg polternà in àen Lausklur àe.s à?tes,
unà «r musste seiner stimme riebtig Lewalt
antun, àamit sie ibm gedoredte. Kr wollte
niebt auk seine alten kags bin nook àen Le-
rüdrten unà krseküttertsn spielen. kins
junge krau iu einer gestiokten küeden-
sedür?.e, àas blasse Lesiedt von einem roten
kopktuede umradmt, Zeigte sieb an àer Wod-
nuugstür.

«Lnkkl.1 ean...»
«List àu es, oàer ist es àein Leist?»
«Du musst ja wissen, àas« bei mir von

Leist keine spur vurdaiiàen ist.» sie küdrte
idn in àie derrîied àurodwârmte stubs, reiedte
idm àort kauls Wolìweste, àamit sie seine
àurednâssts àaeke /um krooknen aukdäügen
konnte, .lean Vmt»erg setzte sied gemütli'ek
dinter àen Vised auk àie mit vielen Kissen
belegte kekbank, dob seinen selimut/igen
kneiker ab, putzte idn glänzen«! unà nadm
àann àie N ied te sedark unter àie kupe. Le-
wiss, sie datte sied verânàert, na ed seiner
Nusiedt sedr zu ilirem Vorteil, trot/âem sie
biass unà muàe seinen. Km àie .Xug, n lagen

unverkennbar Vränenspuren. Latte er sie
wodl eben gequält, àer griinà liebe Lerr Le-
makl?

«Wo käst âu àeinen kantokkelkelàen?»
^nuelies wark einen sedrägen Lliek zu

àem Lnkel bin.
«kr ist unten. Ied weràe idn ruken.» sie

sprang àie kreppe dinunter, sodob vor äer
Küre àes spreàimmers noed àie Unterlippe
vor; àenn vor kaum einer Viertelstunâe datte
kaul sie kektig angekadreu, wegen einer Klei-
nigkeit; sie datte um àie krlaubnis gebeten,
iu àer kolgenàen Woeke einmal naod Xüried
kadren zu àttrken. sie klopkte dektig unà im-
mer noeb erbost an, trat àann auk ein un-
wirsebes «àa» iu àen Lràinationsraum. kaul
sass untätig am sedreibtised unà spielte mît
einer kûllkeàer.

«ks ist Lesued àa.»
«Das gebt mieb wodl niebts an. sedmeiss

ibn meinetwegen zum Lause binaus!»
«kr wirà sied kaum ,sâmàeu° lassen;

es ist Lnkel àsan.»
Dai aukdin erkob er sied willig, sie kasste

idn besedwôrenà am àrmel:
«kaul! Dass idn niedts merken! Litte,

verspriok es mir! Die Leinen àiirken niedt
wissen, àass ...» sie wark trotzig àen kopk
zurück.

-Vk ob er an àem Zwiespalt àie sedulà
tragen wûràe!

«komm, wir àiirken idn niedt warten las-
sen!» meinte er ausweiedenà.

Lai à âarauk sassen sie um àen kised beim
Vbenàbrot. àean àmbsrg war ungewodut
wortkarg, iies« nur «eine áugen dinter àklitzenàen Lläsern sedark von einem zum
anàern wanàern. kau! grübelte vor sied din,
unà in ^.nnelies kämpkte àer krotz mit -len

Kränen.
«Ied muss eued etwas erzädlen», king àa

Lnkel àean unvermittelt an. « Wenn led suck
so sede, besonàers àied, Vnnelies, àa will
mir sekeinen, als ob ick vor zekn àaki'sn àie

grösste Kselei meines Lebens begangen
batte.»

kaul unà Vmneiies blickten gespannt auk.

«Vor zsbn àadren, àa dätte led nämliod
keinade einmal gedeiratet. Leinade. ks war
ein Lâàeden, àas ein paar .ladre vorder noek

zu mir in àie sekunàarscdule gegangen war:
krised, intelligent, krödiied kurz: ein nette?
Lesedöpk. Ied datte sie lieb, als Ledüleriii
sedon. k.s war niedt etwa ein Làâeden au?

begüterten kreisen, keineswegs, ks gekörte
àem Littelstanà« an. âer auek àort können
àie köodtvroksn von unverstâvàigen Lütter»
so verwödnt weràen, àass sie weinen, sie

seien idrer Kvbtage zu gut àazu, irgsnàwo D
Lause selbst mit Lanà anzulegen. Ks w-v
also auob àort Zeblimm in àieser Leziedung
wie beinabe überäll. Dock mit à, ànelies,
war Kisi noed lange niedt zu vergieiodem'
Lnkel àean war niedt àer Lann àes Vertu-
soksns. kr sagte immer okken deraus, wB
er àaodte. «Das àark ied àir jetzt wodl ge-

steden. nickt?»
Nein, ànelies war niedt gekränkt.
«War es scdön, «las klsi?» wollte ^ i

wvibliede Nsugier wissen.
Die beiàen Länner warfen sied einen K

ebenàen Lliek zu.
«Die geliebte krau ist immer scbön. -— w» l

batte àas Lâàeden sedr lieb; was mir êabel

gar niedt an idm gekiei, «las war sein -

sede» vor àen Arbeiten àes Lausdaltes.
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Lehrer sind finanziell nicht so gut gestellt,
dass wir es uns erlauben dürften, ohne zwin-
genden Grund eine Dienstmagd zu halten.
Ausserdem ist mir nichts so verhasst wie eine
Frau, die meint, sie sei zu nichts anderem
auf der Welt als dazu, die Dame zu spielen...»

.Annelies suchte die Augen ihres Gatten,
während flüchtige Wärme in ihr schmales,
blasses Gesicht stieg.

«Annelies wird rot, Sie kennt diese Ton-
art. Schön, ich kann darauf verzichten. Es
stellte sich mir einfach die Frage: willst du
das nette Geschöpfc-hen heiraten und für dein
Leben lang an eine Frau gebunden sein, die
bei jeder körperlichen Arbeit meint, stöhnen
und krank werden zu müssen vor Anstren-
gung, oder Ich habe verzichtet. Etwa vor
sechs Jahren verbrachte ich meine Ferien im
Berner Oberland. Ich sass eines Morgens auf
einem umgelegten Baumstamme an einem
wunderschönen Aussichtspunkte hoch über
dem Thunersee. Vor mir auf einer Bank sas-
sen zwei Damen und ein junger Herr. Der
schlanke Jüngling rauchte wie ein Schlot
eine Zigarette nach der andern. Er trug eine
Hornbrille. Er sprach von seinem Motorrad,
seinen Chemiestunden, dass mir der Zorn bis
in alle Fingerspitzen hinunterkroch und ich
wirklich an mich halten musste, um ihm nicht
gründlich meine Meinung zu sagen. Ich war
froh, als sich die Drei erhoben und zum Wei-
tergehen anschickten. Ich nahm das freche
Jünglingsgesicht fest in die Augen — und
was sah ich? Dieser Jüngling war ein Mäd-
chen und hiess Elsi Bürkü 'Sie schaute durch
ihre Hornbrille über mich hinweg und tat,
als ob sie mich nicht kennen würde. — Ge-
stern abend nun fand ich sie vor dem Schau-
fenster eines 'Spielwarengeschäftes stehen,
eine Frau, verblüht und abgehärmt, in ei-
nein alten, ausgetragenen Mantel und billi-
gem Hut. An der Hand hielt sie ein etwa
dreijähriges Mädchen, das mit begehrlichen
Augen auf all die Puppen blickte. Ich habe
sie angesprochen, und sie hat mir dann in
einem kleinen Kaffeehaus ihre Geschichte er-
zählt.» Jean Amberg atmete tief. «Dreimal
dasselbe Elsi Bürki — dreimal ein vollkom-
men anderer Mensch! Ich fühle mich nun
nicht mehr schuldlos. Besondern Anlass dazu
bietet mir das, was du, Paul, aus Annelies
gemacht hast. Was dir gelungen ist, wäre
auch mir bestimmt nicht missraten: denn Elsi
war weich und leicht beeinflussbar, ich hätte
sie ganz nach meinem Willen formen können.
Das weiss ich nun, da ich gesehen habe, wie
das Schicksal sie zweimal vollkommen umge-
wandelt hat. Doch ich hatte kein Vertrauen
— weder in sie noch in mich -—<' ich wusste
noch nicht, wie gross die.Macht der Liebe
ist, was sie alles duldet, erträgt, opfert und
wie sie die Menschen von Grund auf zu än-
dem imstande ist.» Jean Amberg schwieg.
Er hielt den Kopf etwas gesenkt und schaute
unter den Augenbrauen hervor zu Paul Ger-
manü hinüber, um die Wirkung seiner Worte
zu beobachten. Doch dieser blieb stumm, nur
Annelies schob ihren Stuhl etwa« näher an
denjenigen des Gatten heran und meinte
tröstend:

«Du kannst sie ja jetzt noch heiraten und
alles wieder gutmachen.»

«Meinst du? — Nein.»
«Sie tut mir leid.»
«Mir auch, doch das wird nichts ändern.

— Dann ist noeh das kleine Mädchen da,

Krokuskelche, weiss wie der Schnee, durchbrechen als erste siegreich den Boden. Wiesernalp mit Valbellahorn
(Photo Q„ Furier, Davos)

Liegt «Mc/i auf rfer Berge Gi^fei
«ocA des tF/niers ZeacAtered Weiss,
*'"!// auf AöcAstem TanwewwipfeZ
docA die MmseZ scAob mit F/eiss;

sie fwöe/f, fawcAat w«d ftötet,
dass es a«s kfer Meiwe« Brust,
wö/z/'f;«// sic/t r/er Morgen rötet,

er/f/mgt urw Freud' are/ Lust.

Sing' hm/- iw den Ä'w.ospeneteeigeh
froA debt /rew/etrMH/r'»es Lied,
Zass' es bis zu/n BimmeZ steigen,
/dingen weit dttrcA Bat» wnd B/ed/
f/nd aas râwigstern Gemäte
wo/Zen wir ztm HimmeZ f/eA'«.-
« Geist der Liehe, Geist der Güte,
mögst ancA dw hmh aw/erste/t'«.' »

Bat die JttôeZnde uerwomwteu,
Mwdet sie's im Bmse/scAZag,
dass die Osteraeit geAommew
und der MwfersteAnngstag?
Dass um» des Karfreitags Leiden
wieder «Aerwanden sind
und erneuten LeAe?:s Freuden
f/nten mit dem FrwABwgswiwd?

Os£er/ied
E in i l H ii £ ï i

Dekrer sind kinau/iell niekt so Mt, gegtellt,
dass wir es uns erlauben dürkten, okne/.win-
genden Orund «ins Dienstmagd -u kalten.
Vusserdem ist mir niebts go verbasst wie ein«
Kran, die meint, sie sei ?u niebts ailderem
auk der Welt als da/.n, die Dame Tu spielen...»

Vnneiies snebte die Vngen ibres Oatten,
wäbreiul klüobtige Wärme in ibr sobmales,
blasses Oesiebt stieg.

«Vnnelies wird rot. Ale kennt diese l'on-
art. Lebön, ieb kann darauk versiebten. ks
stellte sieb mir einkaeb die krage: willst du
das nette Oeseböpkeben beiraten und kür dein
beben lang an sing krau gebunden sein, die
bei Mler körperlieke» Arbeit meint, stöbnen
und krank werden ?.u müssen vor Vnstren-
gung, oder leb babe verkiektet. ktwa vor
seeks dab ren verbraebte ieb meine kerien im
berner Oberland, leb sass eines Norgens ant
einem umgelegten Lanmstamme an einem
wundersebönen Vussiektspnnkte baeb über
dem Ibunersve. Vor mir ant einer bank sas-
sen ?wsi kamen und ein prnger Herr. Der
soblankk düngling ranebte wie ein Zeblot
eine Zigarette naeb der andern, kr trug eine
Hornbrille, kr spraeb von seinem Notorrad,
seinen Obemiestunden, dass mir der /nu n bis
in alle kingerspiàeu binunterkroeb und ieb
wirklieb an miok kalten musste, um ibm nielit
gründlieb meine Neinung ^u sagen, leb war
krok, als sieb die Drei erbobvn und ?um Wei-
tergeken ansebiekten. leb nabm das kreobe
dünglingsgesiekt test in die Vagen — und
was sab ieb? Dieser düngling war ein Näd-
eben und kies« Klsi Lürkü Lie svbaute dureb
ibre Hornbrille über mieb binweg und tat,
als ob sie mieb niedt kennen würde. — Os-
stern abend nun land ieb sie vor dem bebau-
kenster eines Lpielwarengesebäktes steben,
eine krau, verblübt und abgebärmt, in ei-
nein alten, ausgetragenen Nantel und billi-
gem but. Vn der band kielt sie ein etwa
dreijäbriges Nädebsn, das mit begebrlioben
Vugen auk all die kuppen bliekte. leb babe
sie angesproeben, und sie bat mir dann in
einem kleinen katkeebaus ibre Oesebiekte er-
xäklt.» dean Vmberg atmete tiek. «Dreimal
dasselbe klsi Lürki — dreimal ein vollkom-
men anderer Nensek! leb küble mieb nun
niekt mebr sobuldlos. besondern Vnlass dar.»
bietet mii- das, was du, kaul, aus Vnnelies
gemaobt bast. Was dir gelungen ist, wäre
aueb mir bestimmt niebt missraten: denn klsi
war weieb und leiobt bseinklussbar, ieb bätte
sie gan?. naeb meinem Willen kormen können.
Das weiss ieb nun, da ieb geseben babe, wie
das Lebioksal sie Zweimal vollkommen umge-
wandelt bat. Doeb ieb batte kein Vertrauen
— weder in sie noob in mieb -—> ieb wusste
noeb niedt, wie gross die.Naebt der Diebe
ist, was sie alle« duldet, erträgt, oxkert und
wie sie die Nvnseken von Orund auk ku än-
dern imstande ist.» dean Vmberg sebwieg.
kr kielt den kopk etwas gesenkt und sebaute
unter den Augenbrauen bervor?u kaul Der-
war« binübvr, um die Wirkung seiner Worte
nu beobaebten. Doeb diese? blieb stumm, nur
Vnnelies sekok ibren Ltubl etwa« näber an
denjenigen des Oatten keran und meinte
tröstend:

«Du kannst sie ja jàt noeb beiraten und
alles wieder gutmaoben.»

«Neinst du? — Vein.»
«bis tut mir leid.»
«Nir aueb, doeb das wird niebts ändern.

— Dann ist noeb das kleine Nädeben da.

^okiáàks, veìîî vis ciei- !cknee, ciui-ctibreciisn aN srsts Nsgrsick cien Zocisn. Wiszei-nalp mit Voldeiiatic» n

O. vavos)

^-leAt a?/e/, aa/ à- D?Nl/e Oi/?/<d
»ocH à« lkàte?'s àe/?te??d lkeiss,
âpt âôeâstsm ka»»e»A?iP/e/
doeb âe bmset sebo» mit k/eiss,-
Md sie Mbeit, /auebst und /tötet,
dass es «us der ài»s» Krast,
MMrend sieb der UorZ-e» rötet,
^ed erD/ou// no» kread' u»d Dust.

âr?» de» X»o«joe»sîns?Ae»
/roâ dà /re?âtr??»/r'»es Died,
iass' es bis â» t/àmet steige»,
Dii?êk/e» «?eit àreb Â«à «»d Kied/
/ '»</ «»s àiAstem Oemitte
??vâ» M> Z»»?. //?»?,»ei /bdt'».'
« Oeist der Diebe, Oeist der Düte,
/nöAst aueb à »u» «»/erste/?'»/ »

k/«t dis d?ài»de ner»om???e»,
bü??det sie's i»? d?»sàcàA,
d««s die Osterseit AeDo»?»?e»
»»d der Vu/e?ste/?»»AstaA?
Dass »»» des Xar/râags Deide»
àsder äber«?u»de» àd
»»d er/?euter? Debets kreude»
//??te» »?it dem kr»M»ASMi»d?



das Kind dieses gewissenlosen, haltlosen
Mannes Ich kann nicht. Ich habe euch
die Geschichte ja nur darum erzählt, weil ich
— ja, weil ich — Wann fährt übrigens ein
Zug?»

«In fünfzehn Minuten; der folgende in
zwei Stunden.»

«Dann muss ich mich beeilen.» Er ver-
abschiedete sich von Paul, der noch einen
Kranken zu besuchen hatte und eilte dann
mit Annelies, die ihn begleitete, zum Bahn-
hof.

«Ist er immer so einsilbig, dein Herr Ge-
mahl?»

«Nein, nein», lenkte Annelies ab. Sie er-
griff die Gelegenheit, sich auszusprechen, ihr
Elend zu klagen, sich über ihren Mann zu
beschweren, nicht, und Jean Amberg war
zufrieden mit ihr. «Paul war bestimmt nur
müde. Er musste heute zweimal nach dem
Riedhof hinaufsteigen; im Dorfe sind ein
paar schwere Grippefälle, sogar ein Fall von
Kinderlähmung. — Er tut mir leid.»

Durch die neblige Nacht scholl das Rat-
tern und Keuchen des sich nähernden Zuges.
Sie begannen zu laufen.

«Tue ich dir vielleicht auch leid?» fragte
Onkel Jean lachend.

«Du auch. Natürlich. Manchmal tut mir
die ganze Welt leid, dass ich heulen könnte.»

«Lieb von dir. Nützt aber nichts.»
«Ich weiss. Es sind nur dumme Stirn-

mungen ...»
Der Zug kreischte heran; der Lichtkegel

des Scheinwerfers glitt über die nassen,
glänzenden Schienenstränge. Annelies fasste
den immer noch etwas feuchten Rockärmel
des Onkels.

«Onkel Jean...»
«Was gibt es?» Wollte sie in allerletzter

Minute zu weinen und zu klagen beginnen?
«Auch Papa tut mir leid.»
«Und?»
«Er ist immer einsam und allein, hat kei-

nen Freund, nur sein Geschäft und seine
Teppiche. Und er ist doch so gut und lieb.
Könntest du nicht... Ich meine ...»

«Doch, Annelies. Ich verstehe dich. Ich
verspreche dir ...» Er drückte ihr fest die
Hand und verschwand in dem Wagenabteil.

Annelies beeilte sich nicht, heimzugelan-
gen. Als ob es sich bei diesem Gang durch
die kalte, neblige Nacht, die die Strassen-
laternen nur mühsam zu erhellen vermochten,

den schönsten Spaziergang handelnum
würde, schlenderte sie langsam durch die
Dorfstrasse. Sie biss auf ihrer Unterlippe
herum und grübelte, wie immer, wenn sie
allein war, dem seltsamen Benehmen ihres
Gatten nach. Was war mit Paul geschehen?
Tat sie irgend etwas, das ihn verletzte? Wa-
ren ihm die Besuche ihrer Freundinnen so wi-
derwärtig? Fürchtete er am Ende, sie könnte
sieh beeinflussen lassen? Gab sie ihm denn
nicht jedesmal wieder zu verstehen, dass sie
ihm, nur ihm und zu ihm gehörte? Warum
aber sprach er sich nicht aus? Warum diese
stumme Quai? Oder — hatte er sie nicht
mehr lieb? Sollte Lilian, sollte Schwester
Margrit recht haben mit ihren schluddrigen
Bemerkungen über die Männer und über die
Liebe der Männer insbesondere?

Dann meldete Mama ihren Besuch. Es war
erst der zweite, den Elena dem jungen Paar
abstattete. Sie scheute den scharfen Blick

des Schwiegersohnes und die unangenehmen
Gefühle, die sie überfielen, wenn sie der ar-
beitenden Tochter zusehen musste.

Annelies trat vor die Gartentüre und half
Mama beim Aussteigen. Es. war ein kalter
Novembertag. Der Chauffeur trug einen klei-
nen Koffer, die Handtasche und einen Schirm
ins Haus und war dann entlassen bis zum
Abend, wo er seine Herrin wieder »ach Son-
nenberg zu fahren hatte. Zum erstenmal in
ihrem Leben kam Annelies der Gedanke: was
tut der arme Kerl nun bis zu jener Stunde?
Was anderes; als dass er eben in eine ge-
heizte Gaststube sass, trank, jasste und von
seiner Herrschaft erzählte

Elena küsste die Tochter und blickte sie
prüfend an.

«Du bist so bleich, Annelies. Es ist doch
nicht etwa ...?»

Die Tochter errötete, heftig.
«Aber nein, nein! Ich bin nur etwas er-

kältet.»
Frau Direktor Amberg war beruhigt.

Kaum hatten sie das Haus betreten, so rum-
pelte draussen ein schwerer Karren, gezogen
von einem braunen Gaule, vor.

«Mer bringed d'Härdöpfel, Frä Bas!»
«Wie sagen sie dir hier!?»
Annelies lachte ob dem entsetzten Ge-

sieht Mamas.
«Frä Bas.»
Elena Amberg schüttelte wortlos den rot-

goldenen Kopf samt dem kleinen Teller von
einem Hute, der ihn beschützte, so, als. wolle
sie ausdrücklich bekunden, dass sie die Toch-
ter ganz und gar nicht verstehen könne. An-
nelies eilte wieder hinaus, reichte dem Pferde-
knecht die Hand, nannte ihn Vetter Jokeb,
tätschelte dem braunen Fabi den Hals und
öffnete dann die Kellertüre, damit die Kar-
toffeln ausgeladen werden konnten. Kaum
war der Knecht gesättigt gegangen, krähte
es im Treppenhaus:

«s'Brot, Tante !»

Und die Tante eilte, das Brot zu holen.
«Du siehst einfach schlecht aus, Anne-

lies!» sagte sie zu der Tochter, als diese
endlich Platz nehmen konnte. «Aber es ist
ja kein Wunder, wenn man bedenkt, dass
du nun seit vielen Monaten ohne Unterbrach
so schwer zu arbeiten hast.»

«Wir waren doch im Wallis!»
«Und sind dort von einem Berg auf den

andern gestiegen! Das nenne ich weder Fe-
rien noch Erholung!»

Der Vormittag ging hin. Mama erzählte,
erzählte in ihrer etwas oberflächlichen, leicht-
sinnigen Art. von Bekannten, dass sich der
famose Dr. Farbecht verheiratet habe, dass
Lilian immer ungeniessbarer werde, ja, dass

sogar der geduldige Papa rumpelsurrig ge-
worden sei. Aber der Satz, der Elena am
meisten brannte: Wie kommst du mit deinem
Manne aus?, der wollte ihr nicht über die
Lippen. Nun, das würde sie ja selbst sehen.

«Erinnerst du dich an Miggi Küderli.
deine einstige Schulkameradin?»

«Aber ja. Was ist mit ihr?» Annelies
hatte stets ein schlechtes Gewissen, wenn sie
an das lustige, blondlockige Miggi dächte.

«Sie hat, sich mit dem jungen Doktor, dem
Nachfolger deines Mannes, verlobt.»

«So.» Was sollte sie anders sagen? So

schnell hatte Miggi Paul Germann vergessen
können, so schnell sich getröstet? Annelies
ging in die Küche, richtete dort den Braten,

den Kartoffelstock, den Salat und die Nach-
speise. Zwischenhinein deckte sie den Tisch
im Esszimmer.

Elena blickte dem Tun und Treiben der
Tochter unbehaglich zu. Schliesslich hielt sie
das Zuschauen nicht mehr aus und setzte sich
in Bewegung, um von Zimmer zu Zimmer zu

spazieren.
«Solch ein vornehmes Glättezimmer. ha-

hen wir in Sonnenberg nicht!» rief sie da

plötzlich in die Küche hinaus, während sie

die merkwürdige Ausstattung des schönen
Raumes mit seiner hellen Holzverkleidung
musterte. Auf dem Boden lag ein prachtvoller
Teppich aus, China, auf dessen tiefem, sat-
tem Blau sich ein Blütenzweig und goldene
Vögel abzeichneten. Doch auf dieser Herr-
lichkeit erhoben sich dreist und anmassend
zwei hölzerne Ständer, die ein grosses Glätte-
br,ett trugen, auf dem sich ein Stoss unge-
plätteter Leintücher sowie das Glätteeiseh be-

fanden. Dicht daneben stand eine Zaine,
jnit frischer Wäsche angefüllt. Den Wänden
entlang machten sich einige neuere Koffer
breit, beim Fenster vorn prangte ein Klub-
sess,elungeheuer und in einer Ecke die Haus-
bar aus Mahagoniholz von dem guten Maugg-
1er, Fabrikant ff Zuger Kirschtorten.

«Das ist ja gar kein Glätte-, sondern ein

Kinderzimmer», rief Annelies belustigt von
der Küche her, wo sie eben die Salatblätter
unter den Wasserstrahl stellte.

«Es sieht so aus!»
Als die Tochter später nachsehen ging

wo Mama sich aufhalte, ob sie sich langweile,
fand sie sie — vor dem Glättebrett stehend,
mit dem heissen Eisen über die Leintücher
fahrend, als ob sie nie etwas anderes getan
hätte.

«Mama,...»
«Warum denn das Staunen? Du traust

mir wohl nicht zu, dass ich dir deine Tücher
glätten könne, ohne sie zu versengen?»

«Gewiss, das schon. — Es ist sehr nett
von dir!»

«Will dein Mann, noch nichts wissen von
einem Dienstmädchen?»

«Da kennst du ihn aber schlecht! Was

er sich in den Kopf gesetzt hat, das bleibt
drin.» 'Sie schob die Unterlippe vor. «Mich

verlangt gar nicht nach fremden Menschen
und nach Hilfe»,, fügte sie bei und dachte sich

weiter, sie sei froh, dass niemand sehe, wie

unwirsch und gereizt der Mann sie in letzter
Zeit behandle.

Dr. Germann erschien, und sie setzten
sich zum Mittagessen. Annelies sass wie auf
Nadeln. Wenn Mama nur nichts bemerkte,
nichts fragte, das Paul reizen könnte! Doch
ihre Angst schien umsonst zu sein. Mama
führte das Gespräch mit Gewandtheit schön
obenhin. Bis zum Nachtisch.

«Wie ist es, dürfte ich deine Frau für ein

paar Tage mit mir heimnehmen?» Elena Am-

berg legte die ganze Liebenswürdigkeit," de*

ren sie fähig war, in diese Bitte.
Annelies blickte rasch auf. Warum fragte

Mama dies? Darüber war den ganzen Vor-

mittag kein einziges Wort gefallen. So musste

es Paul scheinen, als ob es sich um ein ab-

gekartet es -Spiel handle. Doch er blieb ruhig

und warf nur einen seiner rätselvollen Blick®

zu .ihr hinüber.
«Ich habe nichts dagegen. Schwester Mar-

grit wird mir den Haushalt besorgen.» —
(Fortsetzung folg')
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às kill,à à 8 68 gewissenlosen, kaltlosen
Mannes Iok kAN n niokt. Iok kabe euek
dis Oesokioktv ja nur darum srzäklt, weil iok
— ja, weil iok — Wann käkrt übrigens sill
Aug?»

«In künkzebn Minuten; der kolgende in
zwei Ltunden.»

«vann muss iok miok beeilen.» à ver-
absobiedete siok von Laul, der nook einen
kranken 7. u besuoken batte un Z silts dann
mit t4nnslies, âis ikn begleitete, 7um Lal»u-
kok.

«Ist sr immer so einsilbig, dein Herr 6s-
maki?»

«kein, nein», lenkte Vnnelies ab. 3m «r-
grikk âis Oàgenkelt, siok auszuspreàen, ikr
kleud su klagen, sied übsr ikrsn Mann su
besobweren, niokt, unâ dean Vmkerg war
zufrieden mit ikr. «Laul war bestimmt nur
mûàs. kr musste beute zweimal naok âem
Liedkok kinauksteigen; im Vorke sind ein
paar sekwere Orippekälle, sogar ein. Kali von
kinderiäbmung. — kr tut mir leid.»

vurob âis neblige Xaobt sokoll das ltat-
tern unà keuoksn àss siek näbernden Auges.
3ie begannen su lauten.

«Lue iok àir viellsiekt auek leid?» kragte
Onkel dean lavbend.

«vu auek. Xatürliek. Manobmal tut mir
àie ganze Weit lsiâ, dass iok Keulen könnte.»

«kiel» von dir. XütZt absr nivkts.»
«Iok weiss. - k« sind nur dumme 3tim-

mungen...»
ver Aug krsisokte ksran; âer Liobtkegei

àss Lobeinwerkers glitt über die nassen,
glänzenden Lekienenstränge. ànslies kassc«

äsn immer noek etwas ksuokten Loekärmei
âss Onkels.

«Onkel dean...»
«"Was gibt es?» Wollt« sie in a'llsrletster

Minute su weinen unà su klagen beginnen?
«^.uok Lapa tut mir lsiâ.»
«lind?»
«Kr ist immer einsam unà allein, kat ksi-

neu krsnnd, nur sein Oesokäkt unà seine
Lsppioke. Lud er ist àook so gut unà lieb,
könntest âu niodt... Iok meine ...»

«vook, ànelies. Iok vsrsteks àiok. Iok
vsrspreoke àir...» kr drüokte ikr kest àis
IIancl unà versokwanà in àsm Wagvnabteil.

^nnsliös beeilte siok niokt, ksimzugelan-
gen. áls ob es siok bei diesem Oang âurok
àis kalte, neblige Xaokt, âis àie Strassen-
laternen nur müksam su erkellsn vsrmooktsn,

äsn svkönsten 8paziergang kanàslnum
wûràe, soklenderte sie langsam àursk àie
vorkstrasse. Aie kiss auk ikrer Unterlippe
kerum unà grübelte, wie immer, wsnn sie
allein war, àsm seltsamen Lenekmen ikres
Oatten naok. Was war mit Laul gssebeken?
Lat sis irgend etwas, àas ikn verletzte? Wa-
rsn ikm àis Lesuoke ikrer kreundinnen so wi-
derwärtig? kürektete er am knde, sie könnte
sieb beeinklussen lassen? Oak sie ikm àsnn
niokt jedesmal wisàer su versteken, àass «is
ikm, nur ikm unà su ikm gekörte? Warum
aber spraek sr siok niokt aus? Warum àisss
stumme Hunk? Oder — batte er sis niokt
mskr lieb? Zollte Lilian, sollte Lokwester
Margrit reokt kabsn mit ikrsn sokluddrigen
Lemerkungen über àie Männer unà übsr àis
Liebe àsr Männer insbesonàsre?

vann mslàste Mama ikrsn Lesuok. lks war
erst à sw,site, àen klena àsm jungen Laar
abstattets. 3ie sekeute àen sokarken kliok

àss Lobwiegersoknes unà àie unangenekmen
Oekükle, àie sis überkislen, wenn sis âer ar-
bsitsnâsn Lookter susoksn musste.

^nneliss trat vor àis Oartentüre unà kalk
Uama beim àssteigen. ks war sin kalter
Xov,emkertag. ver Okaukkeur trug einen Klei-
nsn kokksr, àie kanàtasoks unà sinsn 8okirm
ins vaus unà war àann entlassen biz sum
Klcencl, wo er seine Herrin wisàer naok 8on-
nenberA su kakrsn katts. ^um erstenmal in
ikrsm Koben kam ànelies àsr Osàanks: was
tut àer arme Kerl nun bis 7U Mner 8tunàe?
Was auàer.ss, als àass er eben in eins Ze-
kekts Oaststubs sass, trank, jasste unà von
seiner kerrsokakt or?.äklto!

klena küsste àie 'kooktsr unà blickte sie
prükenä an.

«vu bist so klsiok, ànelies. ks ist àook
niokt etwa...?»

vie kookter errötete ksktiss.
«àer nein, nein! Iok bin nur etwas sr-

kältot.»
krau virsktor KinborA war Kerub ixt-

kaum batten sis àas Klaus betreten, so rum-
pelts draussen ein sokwsrsr karren, LMoZsn
von einem braunen Oauls, vor.

«Aer brinMà â'klâràôpkel, krä Las!»
«Wie saMn sie dir kier!?»
Knnsliss laokts ob dem entsetzten Os-

siokt Namas.
«krä Las.»
klena ^mberK soküttelte wortlos àen rot-

Kolàensn kopk samt dem kleinen 'Keller von
einem Kluts, der ikn besoküt?te, so, als, wolle
sie ausdrüokliok bskunàen, dass sie die kbok-
ter Fan? und Aar niokt versteken könne, à-
nelies eilte wieder kinaus, reiokte dem kkerde-
kneokt die Land, nannte ikn Vstter dokeb,
tatsokelts dem braunen kabi den Klals und
ökknsts dann die kellsrtürs, damit die Kar-
tokkeln ausgeladen werden konnten, kaum
war der kneokt gesättigt gegangen, kräkts
es im 'kreppenkaus:

«s'Lrot, kante!»
lind die kante eilte, das Lrot?u koleu.
«vu siebst einkaok sokleokt aus, ^.nns-

lies!» sagte sie ?u der kookter, als diese
endliok klat?. nekmsn konnte, «àer es ist
ja kein Wunder, wenn man bedenkt, dass
du nun seit vielsn ldonaten okne Ilntsrbruok
so sokwer 7» arbeiten kast.»

«Wir waren doek im Wallis!»
«lind sind dort von einem Lerg auk den

andern gestiegen! vas nenne iok weder ke-
rien nook krkolung!»

ver Vormittag ging kin. Kama erMklte,
srxäklts in ikrer etwas obsrkläoklioksn, leiokt-
sinnigen àt von Lskannten, dass siok der
kamoss vr. karbeokt verkeiratst kabs, dass
Lilian immer ungsnisssbarer werde, ja. dass

sogar der geduldige Lapa rumpelsurrig ge-
worden sei. àsr der 8at?, der klena am
meisten brannte: Wie kommst du mit deinem
Nanne aus?, der wollte ikr niokt über die
Kippen. Xun, das würde sie ja sslbst seken.

«krinnsrst du diok an ldiggi küdsrli.
deine einstige Lokulkamsradin?»

«àsr ja. Was ist mit ikr?» ànelies
batte stets ein sokleektss Oswisssn, wenn sie
an das lustige, blondlockige Niggi daekte.

«8ie bat siok mit dem jungen voktor, dem
Xaokkolger deines Nannes, verlobt.»

«Ko.» Was sollte sie anders sagen? 8o
«oknell katts Aiggi Lau! Oermann vergessen
können, so soknell siok getröstet? ànelies
ging in die küeke, rioktete dort den Lraten,

den kartokkelstook, den 8alat und die Xaek-
speise, /.wisekenkinkin deckte sie den kisod
im kss^immer.

klena blickte dem kun und krsiben der

kookter unbekagliok 7u. Koklisssliok kielt sie
das Xusokauen nickt mskr aus und sàte siek
in Lswegung, um von Zimmer ?u Ximmer 7u

spazieren.
«Kolok ein vornskmes Olâtàimwsr ka-

ben wir in Konnenberg niokt!» risk sie da

plöt-diok in dis küeke kinaus, wäkrsnd sie

die merkwürdige Ausstattung dss sokäneu
Laumes mit ssiner kellen Holzverkleidung
musterte, àk dem Loden lag sin praoktvoller
keppiok aus, Okina, auk dessen tiekem, sar-
tsm Llau siok ein Llütsnzwvig und goldene
Vögsl abzöiokneten. vook auk dieser Herr-
liokksit erkoben siok dreist und anmasssnd
zwei kölzerns Ktänder, die ein grosses Olätte-
brett trugen, auk dsm siok ein Ktoss unge-
plätteter keintüeksr sowie das Olättssisen ks-
kanden. viokt daneben stand eine Aaine,
piit krisoksr Wäsoke angsküllt. vsn Wänden
entlang maokten siok einige neuere kokker
brsit, beim ksnster vorn prangte ein Klub-
sssselungekeuer und in einer koke die Laus-
bar aus Nakagonikolz von dem guten Naugg-
ler, kabrikant kk Auger kirsoktorten.

«vas ist ja gar kein Olätte-, sondern ein
Kinderzimmer», risk ànelies belustigt von
der küoke ker, wo sie eben die Kalatblätter
unter den WasserstrakI stellte.

«ks siebt so aus!»
às die kookter später naokseken ging

wo Nama siek aukkalte, ob sie siok langweile,
kand sie sie — vor dem Olättebrett steksn»!,
mit dem keissen kissn über die keintüoksr
kakrend, als ob sie nie etwas anderes getan
Kätte.

«Nama...»
«Warum denn das Ltaunsn? vu traust

mir wokl niokt zu, dass iok dir deine küoker
glätten könne, okne sie Zu versengen?» >

«Oewiss, das sokon. — ks ist sekr nett
von dir!»

«Will dein Nann nook niokts wissen von
einem vienstmädeken?»

«va kennst du ikn aber sokleokt! Was

er siok in den kopk gesetzt kat, das bleibt
drin.» Lie sokob die Unterlippe vor. «Nick
verlangt gar niokt naok kremden Nsnsoken
nnd naok Lilke», kügte sie bei und dankte s!â
weiter, sie sei krok, dass niemand seks, wie

nnwirsok und gereizt der Nann sie in letzte«'
Asit bekandle.

vr. Oermann ersokien, und sie setzten
sink zum Mittagessen, ànelies sass wie auk

Xadeln. Wenn Mama nur niokts bemerkte,
niokts kragte, das Lanl reizen könnte! Ooà
ikre .dngst sokien umsonst Zu sein. Mawa
kükrte das Oespräok mit Oewandtkeit -okön
oksnkin. Lig zum Xaoktisok.

«Wie ist es, dürkte iok deine krau kür ein

paar Kage mit mir keimnekmen?» klena à-
berg legte die ganze Liebenswürdigkeit, äe-

ren sie käbig war, in diese Litte.
Vnnslies blinkte rasok auk. Warum kragte

Mama dies? Darüber war den ganzen Vor-

mittag kein einziges Wort gefallen. 8o musste

es Laul sokslnen, als ob es siok um ein ad'

gskartetes Lpiel Kandis, vook er blieb rukig
und wart nur einen seiner rätselvollen Lliek«

zu ikr kinüber.
«Iok kabe niokts dagegen. 8okwestsr Mr-

grit wird mir den ldauskalt besorgen.» —-
(Vortseàng kolKt)
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